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Aniko Risch zur «Kunstmeile»: «Mir ist das Teamwork 
Aniko Risch leistet ebenfalls einen Beitrag zum grenzüberschreitenden Projekt «Grenzmeile» - Vernissage heute abend 

wichtig» 
Aniko Risch, in Zürich geboren, be-

gann ihre künstlerische Karriere als Ko-
stümzeichnerin; sie besuchte die Kunst-
akademie in New York und absolvierte 
mehrere Praktika bei verschiedenen 
Künstlern. Sie arbeitet In Künstlerge-
meinschaften, aber auch allein. Aniko 
Risch Ist eine der fünf liechtenstejnj-
schen Künstlerinnen und Künstler, die 
einen Beitrag zum grenzüberschreiten-
den Projekt «Grenzmeile» leisten, des-
sen Vernissage heute abend um 19 Uhr 
direkt beim Grenzübergang Schaan. 
waldlfisis stattfindet. Unsere Mitarbei-
terin Eva Jakob hat sich mit ihr über ihr 
Schaffen unterhalten. 

Frau Risch, Was hat Sie bewogen, hei 
der »Kunst,nejle«, die man auch «Grenz-
meile nennen kann, mitzuarbeiten?  

Aniko Risch: Ich kenne die beteiligten 
Künstlerinnen von Gruppenausstellun-
gen gut, wir haben schon in der Spoerry-
Fabrik ausgestellt. Und gemeinsam nit 
anderen zu arbeiten, das hat mich schon 
immer fasziniert. 

Ihr Kommentar zu der Unternehmung? 
Aniko Risch: Noch selten Ist die krea-

tive Zusammenarbeit so harmonisch ver-
laufen wie diesmal. Es war nicht der üb-
liche Ablauf, nämlich so dass jeder nach 
der ersten Besprechung nach Huase gehi 
und man sich erst hei der Vernissage wie 
der trifft. 

Und in: wischen im stillen Kammer/ei,, 
hriite, uns zu machen ist? 

Aniko Risch: Eben nicht. Wir haben 
vielmehr gleich ausgemacht, dass wir die 
Rahmen, zwei mal drei Meter. im Atelier 
von Stephan Mayenknecht gemeinsam 
schweissen werden. Mir gefällt auch, dass 
jedem der gleiche «Rahmen» zur Verfü-
gung steht. Jeder arbeitet ja mit der glei-
chen Fläche. Gemeinsam aber hat man 
nicht Ideen. sondern praktische Fragen 
der Realisation diskutiert. Jeder wusste  

von Anfang an ziemlich genau was er 
wollte. Mich hat auch gereizt, etwas zum 
Thema «Grenzen» zu machen, wie man 
das grenzüberschreitende Moment sicht-
bar macht. Und das geschieht ja jetzt 
über den Monitor. 

Wenn Sie noch etwas zu Ihrer eigenen 
Arbeit sagen wollen? 

Aniko Risch: Also ich bin von der 
Form der «Acht» ausgegangen, von der 

Endlosschkzlc. Sic ist für mich ein Sym-
bol für den ewigen - wenn auch ver-
schlungenen Kreislauf. Es waren zwei 
Achten, die ich gemacht habe. Wie eine 
Grenze trennt, so habe ich auch meine 
Achten getrennt, zerschnitten. Denn eine 
Grenze ist ja auch ein willkürlicher 
Schnitt. Die Teile habe ich nun in eine 
neue Form gebracht. Es war wirklich ein 
Zerstückeln. 

Und das ist für Sie gleichbedeutend 
der Zerstückelung eines Landes, einer 
Region? 

Aniko Risch: Das man aber auch wie-
der zusammenfügen kann. Das Thema 
ist für mich nicht nur faszinierend, son-
dern auch ungeheuer assoziationsreich. 
Man hätte Hunderten von Ideen nachge-
hen können. Man denkt auch an Pola-
ritäten dabei: an Tag und Nacht, an 
teuer und Wasser. Das waren so die 
Ideen, die hei uns zur Sprache kamen. 
Für jeden aber war von Anfang an klar. 
dass - abgesehen von den Rahmen - je-
der für sich arbeitet. 

Nach dem was Sie gesagt haben umid 
uns ich auch von den anderen Künstlern 
hone. wurden Sie sich gerne wieder an 
einem Genlu'inschaftcprojek, beteiligen.',' 
Mit einer anderen Thematik wahrsc/,ej,, - 
1ih? 

Aniko Risch: Ja. sofort, kann ich da mu 
sagen. Es ist auch für uns eine schone 
Erfahrung zu sehen, wie gut gelneinsanle 
Arbeit funktionieren kann. 
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